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 Für meine Eltern,


 Val und Berni,


 weil sie mir beigebracht haben,


 dass kein Traum zu groß ist.

 


 
 


Kapitel eins


 Ich war sieben, als ich lernte, dass Aloe Vera das beste Mittel gegen Brandwunden ist. Von der Küchentür aus hatte ich meiner Mutter heimlich zugesehen, wie sie die Pflanze mit einem Messer in zwei Hälften schnitt, das feuchte Innere herauskratzte und es auf ihrem Oberarm verteilte. Die Brandwunde hatte fast drei Wochen gebraucht, um zu verheilen. Zuerst wurde sie in der Mitte dunkelgelb und weich, dann blieb eine kreisrunde Narbe zurück, die mir jeden Sommer erneut auffiel. Ich erwähnte nie, dass ich meine Mutter beobachtet hatte, war rasch aus dem Türrahmen gewichen, als sie sich umgedreht hatte.


 Daher weiß ich, dass der Angeklagte wegen seiner Brandwunde lügt. Ich notiere meine Beobachtung auf einem Blatt Papier und schiebe es Charles Cole zu, der gerade das Kreuzverhör durchführt. Er wirft erst einen Blick darauf und dann zu mir. Ich bin sein aufstrebender Star, und nach kurzem Nachdenken bedeutet er mir, aufzustehen, während er selbst zurück zum Tisch der Staatsanwaltschaft geht.


 Er übergibt den Gerichtssaal – unsere Bühne – an mich.


 »Mr Jackson«, sage ich zu dem Angeklagten. Mein Lächeln ist nicht freundlich. Ich bin eine Wölfin in Anwaltsrobe. »Ich möchte noch einmal auf die Angaben zurückkommen, die Sie gerade gegenüber dem Gericht gemacht haben.« Ich deute zu den Geschworenen, damit sie verstehen, dass ich ihnen gleich demonstrieren werde, wie er sie belogen hat. Sie sollen sich persönlich getroffen fühlen. »Am zweiundzwanzigsten November 
letzten Jahres sind Sie in Peter Taylors Haus eingedrungen. Haben Sie da erwartet, dass er zu Hause ist?«


 »Nein, das habe ich nicht.« Er schüttelt den Kopf, und mir ist klar, dass er keine Ahnung hat, worauf ich hinauswill. Er denkt, ich bin hilflos und spiele auf Zeit.


 »Was ist passiert, als Peter dann aber doch daheim war und Sie in seiner Küche überrascht hat? Können Sie das dem Gericht noch einmal schildern?«


 »Klar.« Er zuckt mit den Schultern. »Er hat mich angegriffen.«


 »Würden Sie dem Gericht den Angriff bitte beschreiben?«


 »Er hat mich wie beim Rugby zu Boden geworfen. Wir haben eine Weile miteinander gerungen, und er hat versucht, seine Hände um meinen Hals zu legen. Ich konnte mich losreißen, wollte fliehen und habe ihm dabei den Rücken zugedreht, da muss er das Bügeleisen vom Bügelbrett neben uns genommen haben. Dann habe ich einen brennenden Schmerz an der linken Schulter gespürt.«


 »Er hat Sie mit dem Bügeleisen verbrannt?«


 »Ja.«


 »Aber geschlagen hat er Sie nicht damit? So ein Bügeleisen ist ja doch ganz schön schwer.« Ich sehe, wie sein Blick zu seiner Anwältin Rose Ballard zuckt, bevor er mir antwortet. Auf diese Fragen hatte sie ihn nicht vorbereitet.


 »Also, er war nicht ganz nah an mir dran. Ich wollte abhauen. Ich schätze, er hat sich nach mir gestreckt und mich dann getroffen.«


 »Und was ist dann passiert?«


 »Ich bin herumgewirbelt. Da war er schon viel näher bei 
mir und hielt das Bügeleisen, als wollte er noch mal zuschlagen.«


 »Was ist Ihnen durch den Kopf gegangen, als Sie gemerkt haben, dass er Sie verbrannt hat und das Bügeleisen noch in der Hand hielt?«


 »Ich dachte, er würde mich umbringen.« Dabei sieht er mit gespielter Erschütterung und Welpenblick zu den Geschworenen. Ihm ist nicht klar, dass er mir die perfekte Antwort geliefert hat.


 »Und wie genau haben Sie darauf reagiert?«


 »Ich habe mit dem Messer auf ihn eingestochen.«


 »Wie oft?«


 »Fünfmal. In Notwehr.«


 Ich lasse seine Worte wirken. Nicht nur ein Mal hat er zugestochen, sondern fünf Mal. »Okay. Können Sie bestätigen, dass Sie in Notwehr auf Mr Taylor eingestochen haben, weil er Sie mit dem Bügeleisen verbrannt hat?«


 »Das stimmt. Ich hatte ihm den Rücken zugedreht und wollte abhauen. Ich sage Ihnen, er ist mir nach und hat mich angegriffen.«


 Ich unterdrücke ein Lächeln, will mir noch nicht in die Karten sehen lassen.


 »Haben Sie durch Mr Taylors Angriff Verletzungen davongetragen?«


 »Das haben wir doch alles schon besprochen.« Er seufzt, sichtlich genervt von meinen Fragen. Gut. Je frustrierter sie sind, desto eher machen sie Fehler. Wir zermürben sie.


 »Bitte beantworten Sie die Frage. Mir zuliebe.« Ich mache eine übertriebene Handbewegung, und ein paar Geschworene kichern.


 



 »Ich habe eine Narbe auf dem Schulterblatt.«


 »Und diese Narbe hatten Sie schon, als die Polizei Sie eine Woche, nachdem Peter Taylor in seiner Küche getötet wurde, festgenommen hat? Trifft das zu?«


 »Das stimmt. Die Polizei hat Fotos gemacht. Ich lüge nicht.«


 Ich hebe die Augenbrauen. Er beginnt zu schwitzen.


 »Das Bügeleisen hat Sie also so stark verletzt, dass Sie eine Narbe zurückbehalten haben. Diese Brandwunde war dann innerhalb einer Woche verheilt, und die Polizei konnte bei Ihrer Festnahme die Fotos davon anfertigen, die dem Gericht präsentiert wurden?«


 »Ähm.«


 »Bitte beantworten Sie die Frage. Einfach mit Ja oder Nein.«


 »Ja.«


 »Haben Sie in der Zeit, die zwischen der Verbrennung und Ihrer Festnahme – ich betone, nur eine Woche – vergangen ist, medizinische Beratung oder Behandlung bekommen? Haben Sie selbst recherchiert, wie Sie eine Verbrennung behandeln müssen? Haben Sie den Heilungsprozess irgendwie unterstützt?«


 »Nicht, dass ich wüsste.«


 »Mr Jackson, eine Verbrennung zweiten Grades – diese Schwere müsste Ihre Verletzung gehabt haben, damit eine Narbe wie auf den Fotos zurückbleibt – benötigt mindestens zwei bis drei Wochen zur Heilung, selbst mit den besten Behandlungsmöglichkeiten.«


 »Na ja, bei mir ging es schneller«, erwidert er feindselig, und der Hundeblick wird bedrohlicher. Ganz genau, ich habe 
dich durchschaut. Das Adrenalin pumpt durch meine Adern. Dieses Gefühl macht süchtig.


 »Nein, auch bei Ihnen hat die Wunde auf dem Schulterblatt zwei bis drei Wochen gebraucht, bis sich eine Narbe gebildet hat. Und deshalb kann sie nicht von dem angeblichen Angriff durch Mr Taylor stammen, sondern Sie müssen sich die Verletzung vor dem Einbruch in sein Haus zugezogen haben. Sonst wäre sie zum Zeitpunkt der Verhaftung noch eine offene Wunde gewesen.


 Wie auch immer Sie sich die Verletzung zugezogen haben, es muss sich mindestens – mindestens! – eine Woche vor dem Vorfall ereignet haben, wegen dem Sie heute vor Gericht stehen. Nachdem Sie außer dieser Narbe keine anderen Verletzungen durch Mr Taylor vorweisen können, hat das Opfer Sie vermutlich überhaupt nicht angegriffen, und Sie haben es grundlos in seinem eigenen Haus ermordet.« Ich mache eine kurze Pause. »Sie haben Mr Taylor nicht aus Notwehr heraus getötet, sondern einfach nur, weil Sie es konnten.«


 Er starrt mich wie ein Kaninchen im Scheinwerferlicht an.


 »Mr Jackson«, ich hebe die Stimme, »habe ich recht? Haben Sie sich die Brandwunde vor der betreffenden Nacht zugezogen?«


 Er reibt sich das Gesicht mit den Händen, so fest, dass rote Spuren auf der Haut zurückbleiben. Bald ist es so weit.


 Wir werden gewinnen.


 Das Ankleidezimmer klingt sehr viel hochtrabender, als es in Wirklichkeit ist, doch sollte man die mitschwingende Romantik nicht unterschätzen. Ich brauche die Zeit und die 
Gemeinschaft in diesem Raum, selbst wenn man auf gegensätzlichen Seiten steht, um von einer abgebrühten Anwältin wieder zu einem funktionierenden menschlichen Wesen zu werden. Ohne diesen Übergangsraum hätte meine Ehe sicher nicht so lange gehalten. In mir existieren zwei Seiten, die ständig in entgegengesetzte Richtungen gezerrt werden. Eine Seite will um jeden Preis gewinnen, die andere sucht verzweifelt nach Stabilität. Und irgendwie weiß ich immer noch nicht, was »Erfolg« für mich eigentlich ist.


 
Deshalb zögere ich, als Rose mich fragt, ob ich später mit ihnen ins The Ship gehe, um Laras Geburtstag zu feiern. Lara arbeitet für dieselbe Anwaltsgemeinschaft – eine sogenannte Chamber – wie Rose, und ich kenne sie ursprünglich aus Pubs wie dem Ship, in denen sich die Londoner Anwältinnen und Anwälte regelmäßig nach der Arbeit herumtreiben. Im Gerichtssaal sind wir uns auch ein paarmal über den Weg gelaufen. Ich würde wetten, dass ein Großteil der Leute, mit denen ich arbeite, heute Abend dort sein wird.


 Jeder weiß, dass im Pub mindestens genauso wichtige Arbeit wie im Büro oder vor Gericht erledigt wird. So ist es einfach, auch wenn man denken könnte, dass es sich mittlerweile geändert haben sollte. Das Problem ist nur, dass man nie weiß, wann genau die wichtigen Gespräche stattfinden. Man kann also nicht gezielt irgendwo auftauchen und danach schnell wieder verschwinden. Zehn Uhr abends, ein Uhr morgens, oft auch erst um drei Uhr morgens. Nie vor neun. Entweder hält man durch oder bleibt gleich zu Hause.


 Deshalb entschuldige ich mich lieber mit meinem freundlichsten Lächeln bei der Frau, die gerade sechs Stunden meine Gegnerin im Gerichtssaal gewesen ist. Ich nehme meine Pe
rücke ab, die die gleiche schmutzig weiße Farbe hat wie die Wände, und hole meine Sachen. Ich sage Rose, dass Noah und ich unseren fünften Hochzeitstag feiern, unterschlage aber, dass er sich in Paris auf Geschäftsreise befindet. Wir werden uns bei unserem gemeinsamen Abendessen auf eine wacklige Wi-Fi-Verbindung verlassen müssen und Hunderte Kilometer voneinander getrennt sein, während wir versuchen, so etwas wie Romantik aufkommen zu lassen.


 Kein Vergleich dazu, wie wir unseren letzten Hochzeitstag verbracht haben – eng umschlungen im Bett in Oxford, in einem Hotel, das nur Speisen aus regionalen Zutaten serviert und in dem sich in jedem Zimmer ein großer Kamin befindet. Ich lächele bei der Erinnerung – es war wirklich ein perfektes Wochenende mit meinem perfekten Ehemann. Absurd teuer für eine Nacht, das ja, doch da wir dieses Jahr nicht richtig zum Feiern kommen, schlage ich nächstes Jahr vielleicht vor, wieder dorthin zu fahren.


 »Gute Arbeit heute, Justine«, ruft Rose mir nach, »beeindruckend wie immer, aber beim nächsten Mal gewinne ich.«


 Ich höre das Wohlwollen in ihrer Stimme, keine Bitterkeit. In diesem Business darf man nicht nachtragend sein. Nicht, wenn man überleben will.


 »Das sehen wir dann«, rufe ich über die Schulter zurück und lächele, als ich die Tür aufstoße, werde dann aber schnell wieder ernst. Es ist mir wichtig, meine Erfolge vor Gericht nicht zu feiern. Irgendwie ist es auch ein wenig verachtenswert, jemanden hinter Gitter zu schicken. Nicht, dass sie es nicht verdienen würden oder es nicht das Richtige wäre, doch während eines Prozesses lernt man den Angeklagten oder die Angeklagte kennen. Nicht persönlich natürlich, aber man 
baut trotzdem eine Verbindung auf, versetzt sich in den Menschen hinein.


 Was ich mache, bezeichne ich gern als Charakterstudie. Man kann einfach nicht die Zwischentöne ignorieren, alles, was einen Menschen zu dem gemacht hat, was er jetzt ist. Was, wenn man sie davon befreien könnte? Ihnen eine Wiedergeburt ermöglichen, einen Neuanfang. Verdienen Menschen eine zweite Chance?


 Bei meiner Arbeit lautet die Antwort: Nein, aber ich sitze eine Stunde pro Woche bei meiner Therapeutin Aya und versuche mich davon zu überzeugen, dass ich selbst diesen Ausgleich verdiene. Dass ich es wert bin, Luxuswochenenden mit meinem liebenden Ehemann in schicken Hotels zu verbringen.


 Egal, wie erdig oder rauchig ein Rotwein schmecken soll, für mich riecht er nur nach Eisen und Blut, als ich ihn in meinem Glas schwenke.


 »Prost«, sagen wir gleichzeitig und tun so, als würden wir anstoßen.


 Über den Glasrand hinweg sehe ich zu Noah auf dem Bildschirm. Nach einem langen Tag im Büro trägt er noch seinen Anzug, hat aber immerhin das Hemd am Kragen geöffnet und die Krawatte abgenommen. Wie anders er doch ist als die Vorstellung, die ich mir immer von meinem zukünftigen Ehemann gemacht hatte. Ich verdränge den Gedanken. Erlaube mir, glücklich zu sein. Er sieht gut aus, sehr gut, und ist ein liebevoller, herzlicher Mensch.


 
Das eine schließt das andere normalerweise aus, schätz dich glücklich, höre ich die Stimme meiner Mutter.


 



 Und während sich alles in mir gegen die Doppelmoral wehrt – eine Frau hat ausnahmslos immer schön und nett zu sein –, komme ich zu dem Schluss: Sie hat recht. Ich habe Glück. Von dem Moment an, an dem ich die Haustür geöffnet habe, hat Noah alles dafür getan, diesen Abend besonders zu machen. Eine Lieferung hat mich erwartet, mit einer Flasche Champagner – Bollinger –, weißen Rosen (meine Lieblingsblumen) und Anweisungen, eine neue Spotify-Playlist aufzurufen, mit Liedern von unserer Hochzeit.


 
Ich darf glücklich sein. Ich bin es wert. Stoß Noah nicht weg.



 Wenn ich das Gefühl habe, die Kontrolle zu verlieren, tendiere ich dazu, Noah auf Abstand zu halten. Als bekäme ich meine Angst, ihn zu verlieren, am einfachsten in den Griff, ihn überhaupt nicht erst in meiner Nähe zu haben. So kann ihn mir niemand wegnehmen. Das Problem ist nur, dass ich mich in letzter Zeit oft überfordert fühle.


 Es klopft an seiner Hotelzimmertür, jemand sagt laut »Zimmerservice«.


 »Aha! Die Pièce de résistance«, ruft Noah, bevor er aus dem Bild huscht und seinen Apple Crumble entgegennimmt. Noah ist sonst niemand, der die Stimme erhebt oder davonhuscht, und daran merke ich, wie sehr er sich bemüht, uns trotz der Entfernung einen schönen Abend zu machen.


 In der Zwischenzeit werfe ich einen Blick auf mein Telefon. Ich hatte ihm einen handy- und damit arbeitsfreien Abend versprochen und das Job- Handy auch brav in der Schreibtischschublade verstaut. Mein privates liegt allerdings unter dem Bildschirm, wo er es nicht sehen kann. Ich weiß nicht genau, warum ich es in Sichtweite haben muss – vielleicht bin ich Opfer des allgemeinen Bedürfnisses geworden, mich ständig mit 
anderen Menschen verbunden zu fühlen, anstatt mit mir selbst zufrieden zu sein.


 Meine Therapeutin Aya denkt, das Hintergrundrauschen von Social Media hilft mir, meine eigenen Gedanken auf Abstand zu halten. Für sie ist es »ungesund«. Es juckt mir in den Fingern, und schon habe ich Instagram geöffnet, um zu sehen, was meine Kollegen bei Laras Geburtstagsfeier machen. Doch ich sehe keine Posts von ihnen in meinem Newsfeed. Tatsächlich sehe ich überhaupt keine neuen Posts seit meinem letzten Besuch auf der Seite, und plötzlich tippe ich abwesend einen Namen in das Suchen-Feld.


 
Jake Reynolds.



 Ich kann es einfach nicht lassen. Vor fast achtzehn Jahren gab es nur Facebook, doch jetzt kann ich auch noch X und Instagram überprüfen. Jedes Mal bekomme ich eine lange Liste von verschiedenen Jake Reynolds’, doch er ist nie dabei.


 Ich weiß nicht, warum ich das immer noch mache. Schließlich glaube ich nicht, dass er nach den vielen Jahren plötzlich auf meinem Bildschirm auftaucht. Aber genauso, wie man automatisch sein Handy entsperrt oder E-Mails abruft, ist das Eintippen seines Namens in Suchfelder in mein Muskelgedächtnis übergegangen. Ich mache es nicht bewusst, kann aber auch nicht damit aufhören.


 Schuldgefühle ziehen auf, dass ich an unserem Jahrestag nach Jake recherchiere. Ich liebe meinen Mann, wirklich, aber die erste große Liebe lässt einen nie los. Und Jake war keine normale erste große Liebe. Er hat mich gerettet. Und dann verlassen. Was wahrscheinlich einer der Gründe war, warum der nächste Mann, in den ich mich danach verliebt habe, Noah 
war. In mancher Hinsicht ähneln sie sich; bei beiden fühle ich mich sicher, doch aus unterschiedlichen Gründen.


 Bei Jake konnte ich mich sicher genug fühlen, um ich selbst zu sein, loszulassen, die Fesseln sämtlicher Erwartungen abzustreifen. Ich durfte große Gefühle haben. Mit Jake zusammen zu sein, war, wie laute Musik zu hören und völlig losgelöst dazu zu tanzen.


 Bei Noah ist es anders. Er ist beständig. Sicher. Ich weiß, dass er mich nicht verlassen wird. Es ist keine explosive Liebe – wir sind nicht das übersprudelndste Paar der Welt –, doch auf ihre Weise ist sie genauso stark. Sicher. Beständig. Echt.


 Wir haben sogar über Kinder nachgedacht. Also, Noah zumindest. Die Vorstellung, Mutter zu sein, ist nicht gerade natürlich für mich. Diese Rolle, »Mutter«, und alles, was sie impliziert. Keine leichte Aufgabe.


 Was, wenn ich versage? Nicht jede Frau ist dazu gemacht, Mutter zu sein. Ich weiß, welchen Schaden man dabei anrichten kann. Wäre ich eine gute Mutter? Da bin ich mir nicht so sicher. Wenn ich ehrlich sein soll, hat wahrscheinlich Noahs Erwähnung von Nachwuchs zu meiner aktuellen Überforderung geführt. Sie hat mich an meine eigene Mutter erinnert. An ihre Unzulänglichkeiten. An alles, was ich nicht sein möchte.


 Noah kommt zurück an den Computer und zeigt mir freudestrahlend seinen Apple Crumble, während ich das Handy noch weiter außer Sicht schiebe. Ich trinke einen großen Schluck Wein und sage ihm, dass das Essen köstlich aussieht. Dass ich wünschte, wir würden es uns teilen können. Er lächelt, und ich schiebe die aufsteigenden Zweifel beiseite. Die Stimme in meinem Kopf, die fragt: »Meinst du das wirklich ernst?«

 


 
 


Kapitel zwei


 Ich liege im Dunkeln und lese die heiße Nachricht, die Noah mir vor genau vier Minuten geschickt hat. Ich weiß, was er will, und dass sich die Zeit bis zu meiner Antwort für ihn wie eine Ewigkeit anfühlen muss, während ich tippe und alles wieder lösche. Tippe, dann lösche. Vor nicht allzu langer Zeit hatte ich es aufregend und sexy gefunden, wie sich das Verlangen langsam von den Zehenspitzen bis in meinen restlichen Körper ausbreitete, während wir uns die halbe Nacht Nachrichten schickten, wenn er auf Geschäftsreise war. Doch heute Abend finde ich keine Worte dafür.


 
Ihm geht es gut. Zwischen uns ist alles gut. Noah ist ein guter Mann.



 Immer wieder sage ich es mir im Kopf vor, will mich zwingen zu reagieren. Doch dann meldet sich die Stimme wieder, die in den letzten Monaten immer lauter geworden ist und mich anzischt, wenn ich es am wenigsten erwarte.


 
Aber bist du gut genug?



 Wovor fürchte ich mich denn? Ich weiß, dass er mich nicht zurückweisen wird. Trotzdem nagt meine Angst an uns, drängt sich in unsere Ehe und wirft Schatten über sie. Je panischer ich meine Antwort überlege, desto schneller schlägt mein Herz, und dann bin ich wieder dort.


 
Gefangen. Eingesperrt. Im Dunkeln.



 Ich schnappe nach Luft.


 Letzte Woche, kurz nachdem Noah wieder einmal von 
Kindern gesprochen hatte, sagte Aya zu mir, dass traumatische Ereignisse, die wir längst überwunden geglaubt haben, uns bei extremem Stress wieder einholen können.


 
Sind Sie gerade sehr gestresst, Justine? Ist etwas passiert?



 
Nein, hatte ich gelogen. Wollte noch nicht mit ihr darüber reden. Es so weit wie möglich vermeiden, über meine Mutter zu sprechen, in dem Wissen, dass sie das Gespräch genau dorthin lenken würde.



 Ein dumpfer Schmerz zieht vom Nacken auf, ich atme schwer und schwinge die Beine über die Bettkante, brauche das Gefühl des Bodens unter den Füßen, um mich wieder in der Realität zu verankern. Langsam lichtet sich der Nebel, ich nehme das Handy vom Bett und tippe.


 Tut mir leid, ich bin furchtbar müde. Wir hören uns morgen. Alles Gute zum Hochzeitstag. Ich liebe dich.


 Bevor ich mich umentscheiden kann, drücke ich auf Senden.


 Es ist Mittwoch, elf Uhr abends, doch da die meisten meiner Kollegen sicher gerade eine letzte Runde im Pub bestellen, schenke ich mir ein großes Glas Wein ein und fahre den Laptop hoch. So ist das im Justizwesen. Verbrechen hören nie auf, ebenso wenig wie unsere Arbeit. Zum letzten Mal Urlaub gemacht habe ich vor fünfzehn Jahren – also richtig Urlaub, in dem ich nicht Justine, die Anwältin war, sondern Justine. Ehefrau. Geliebte. Freundin.


 Ich überfliege die zwanzig E-Mails, die in den letzten drei Stunden eingetrudelt sind, und bleibe an einer Nachricht von 
Charles Cole hängen, dem Chefanwalt unserer Chamber. Der Betreff lautet kurz und knapp: DRINGEND. Ich stürze zu meinem Job-Handy, das immer noch in der Schublade liegt.


 Drei verpasste Anrufe.


 Ich überlege, Charles zurückzurufen, doch da ertönt Ayas Stimme in meinem Kopf, die mich an das Ziehen von Grenzen erinnert. Stattdessen gehe ich zurück zum Laptop.


 Justine,


 grade kam ein großer Fall rein. Jemand muss ihn asap übernehmen. Mike wurde dafür schon vorgeschlagen, aber ich würde gern deinen Namen ins Spiel bringen, damit er dir zugeteilt wird. Melde dich umgehend, wenn du das möchtest. Hier müssen wir schnell reagieren. Erste Einzelheiten im Anhang.


 Charles.


 Tut mir leid, Aya, manche Grenzen müssen überschritten werden. Ich rufe Charles gleich zurück, während ich bete, dass Mike ein paar Tequilas zu viel intus hat und immer noch im The Ship die Nachwuchsanwälte mit Geschichten von seinen Erfolgen vor Gericht unterhält.


 Charles meldet sich nach dem dritten Klingeln. »Ah, sie lebt also doch noch.«


 »Ich mach’s«, sage ich ohne Begrüßung.


 »Das ist eine große Sache, Justine«, warnt mich Charles. »Solche gibt es nicht oft, und es wäre dein erster Mordfall. Da geht es um alles. Die Medien werden sich darauf stürzen. Je
der Satz von dir wird auseinandergenommen werden und sehr wahrscheinlich auf den Titelseiten landen. Kämst du damit klar? Besser als Mike es könnte? Bist du bereit?«


 Fieberhaft suche ich nach einer Antwort. Verdammt, ich hätte doch erst den Anhang lesen sollen. Ich riskiere es, da ich weiß, dass ich bei bestimmten Fällen besser als Mike bin. Hoffentlich gehört der hier dazu.


 »Mike kann schillernd und knallhart sein, das gebe ich zu. Er kann eine Jury umwerben, aber ich kann eine Geschichte erzählen. Sie sollen sich nicht in mich verlieben, sondern in das Opfer. Manche Fälle brauchen einen Hai. So jemanden wie Mike. Bei anderen muss ein zartes Netz für die Jury gesponnen werden, damit sie das gesamte Bild sehen. Dieser Fall braucht mich. Ich bin bereit.«


 Charles’ dröhnendes Lachen dringt in mein Ohr. »Okay, Justine, danke für das Abschlussplädoyer. Ich werde sehen, was für einen Gefallen ich bei den Clerks einfordern kann, damit sie dir den Fall anvertrauen. Mike kippt immer noch Tequila, das hilft uns, aber mir gefällt dein Kampfgeist.« Er beendet das Gespräch, und ich schließe die Augen. Noch habe ich den Fall nicht, doch wenn irgendwer Einfluss auf die Clerks – die in unseren Anwaltsgemeinschaften für die Zuteilung der Fälle zuständig sind – hat, dann Charles. Er ist seit über dreißig Jahren Kronanwalt und hat viele aufsehenerregende Fälle gewonnen.


 Als ich mir gerade ein zweites Glas Wein einschenke, leuchtet mein Handydisplay mit einer Nachricht auf.


 Der Fall gehört dir. 
Ich bin morgen früh um acht im Büro, wenn du die Akte mit mir durchgehen willst.


 Wenn einem der Head of Chambers Hilfe beim ersten Mordfall anbietet, nimmt man das an. Ich hole tief Luft und schlüpfe aus meinen Hausschuhen, um den kalten Holzboden unter den Füßen zu spüren. Das ist er. Der Fall, auf den ich gewartet habe.


 Das ist mein Moment.

 


 
 


Kapitel drei


 Charles sitzt schon am Schreibtisch, als ich um Viertel vor acht an seiner Tür klopfe. Egal, wie sehr ich mich anstrenge, Charles ist immer einen Schritt voraus.


 Ich winke ihm kurz zu und präsentiere das Gebäck, das ich in der hippen Bäckerei gekauft habe, die kürzlich nebenan eröffnet hat.


 »Energie«, sage ich.


 »Ich weiß schon, warum ich dir den Vorzug vor Mike gebe.« Er lächelt. Im Gerichtssaal ist Charles gefürchtet, doch sobald er die Perücke abnimmt, wird er zu einem anderen Menschen. Ohne Perücke kein Biss.


 »Okay, fangen wir an, dann kannst du dich an die Arbeit machen. Du wirst jede Minute Zeit für die Vorbereitung brauchen.« Er tippt mit dem Mittelfinger auf die Akte, die mit einem dünnen rosafarbenen Band verschlossen ist, und schiebt sie mir über den Tisch zu.


 Die Mail von letzter Nacht hat mir nicht allzu viel verraten. Brad Finchley ist ein fünfunddreißigjähriger Weißer, dem zweifacher Mord vorgeworfen wird. So einen schweren Fall hatte ich noch nie, und Charles hat recht: Die Medien lieben Mordprozesse, und dann noch mit zwei Leichen? Ein Festmahl für die Haie.


 Die erste Anhörung vor Gericht wird in fünf Wochen stattfinden. Dort werde ich den Fall der Staatsanwaltschaft gegen den Angeklagten präsentieren müssen, und er wird entweder 
auf schuldig oder nicht schuldig plädieren. Bei einem so schweren Fall wird ihm sein Rechtsbeistand raten, auf nicht schuldig zu plädieren, in der Hoffnung, die Mordanklage wenigstens auf Totschlag zu reduzieren. Ich mache mich bereits auf einen sechs Monate langen, anstrengenden Prozess gefasst.


 Adrenalin pumpt durch meine Adern.


 Genau deshalb bin ich Anwältin für Strafrecht geworden und arbeite für die Staatsanwaltschaft.


 Erwartungsvoll ziehe ich die Akte näher zu mir. Auf der ersten Seite werde ich wie immer ein Polizeifoto des Angeklagten finden, zusammen mit den Angaben zur Person. Es fasziniert mich, zu erfahren, wer der Verbrechen beschuldigt wird, die wir vor Gericht bringen. Dabei ist es mir egal, wer die Person ist oder woher sie kommt.


 Natürlich wäre ich naiv, wenn ich vorgäbe, nichts von den Fehlern unseres Justizsystems zu wissen, doch meine Arbeit sieht immer folgendermaßen aus: Ich untersuche den Fall und stelle die Fakten auf die überzeugendste Weise zusammen.


 Wir sind meisterhafte Manipulatoren.


 Ich präsentiere die Argumente der Staatsanwaltschaft, egal, ob ich den Menschen auf der Anklagebank für schuldig oder unschuldig halte. Das bringt man uns bei, darauf fußt unser Rechtssystem – einem fairen Prozess. Dafür müssen beide Seiten mit gleich großer Überzeugungskraft vorgebracht werden.


 Während meiner Laufbahn habe ich oft gestaunt, auf wie viele verschiedene Arten dieselben Fakten dargestellt werden können, und mich gefragt, was das über den Wahrheitsgehalt unseres eigenen Lebens und die Art, wie wir miteinander umgehen, aussagt. Die täglichen Lücken und Missverständnisse in unseren Interaktionen. Bei meiner Arbeit sieht man, wie wenig schwarz-
weiß selbst die eindeutigsten, brutalsten Szenarien sein können. Staatsanwaltschaft und Verteidigung müssen beide ihr Bestes geben.


 Bei den vielen langweiligen Dinnerpartys, die ich ertragen muss, antworten die meisten meiner Kollegen auf die Frage, »Welcher Teil Ihrer Arbeit gefällt Ihnen am besten?«: »Das Gewinnen.« Mir kam diese Antwort immer erschreckend stumpf vor für Menschen, deren Beruf es quasi ist, im Gerichtssaal eine große Show abzuziehen. Gewinnen wollen wir alle, das ist ein Naturinstinkt – Survival of the fittest. Mich faszinieren mehr die Menschen hinter den Fällen. Die Psychologie des Ganzen. Wer sie sind. Was sie getan haben. Warum sie es getan haben. Das ist meine Geheimwaffe der Jury gegenüber. Ich bin eine Geschichtenerzählerin, und um ihre Geschichte erzählen zu können, muss ich die Menschen dahinter kennen.


 
Wer bist du also, Brad Finchley? Was hast du getan? Und warum?



 Ich löse das Band.


 Beginne mit dem Puzzle.


 Und da ist Brad Finchley. Dunkelbraune Augen, markanter Kiefer. Ich stelle mein Wasserglas etwas zu fest auf den Tisch, und ein Tropfen spritzt über den Rand auf die Seite, sodass die Schrift leicht verschwimmt.


 Ich sehe zu der kleinen Narbe über seinem rechten Wangenknochen.


 Folge ihr mit dem Blick bis hinunter zu seinen Lippen, fahre mit dem Finger über seinen Amorbogen, der Schwung so perfekt, dass ich im Scherz immer gesagt habe, er könne gar nicht echt sein.


 Und unterhalb seines linken Mundwinkels ist eine noch 
kleinere Narbe, die man übersehen würde, wenn man nichts von ihrer Existenz wüsste. Ich habe Stunden, zusammengerechnet sicher ganze Tage damit verbracht, dieses Gesicht zu mustern. Ich weiß, wo sie sich befindet.


 Denn ich bin mir hundertprozentig sicher, dass der Mann auf dem Foto nicht Brad Finchley ist.


 Sondern Jake Reynolds.


 Mein Herz schlägt immer schneller. Will ausbrechen. Und plötzlich bin ich wieder dort.


 
Allein. Gefangen. Im Dunkeln. Doch jetzt trommelt nicht mein Herz, will ausbrechen, sondern meine Fäuste. Laut und deutlich. Niemand reagiert.



 Jake Reynolds. Wo warst du die ganze Zeit? Und warum hast du mich verlassen?


 »Das Interessante an diesem Angeklagten ist die Tatsache, dass er vor fast zwei Jahrzehnten seinen Namen offiziell von Jake Reynolds zu Brad Finchley geändert hat.«


 Charles’ Stimme reißt mich aus meinen Gedanken. Interessant. Als ob Jake ein TV-Bösewicht wäre und es sich dabei um einen spannenden Plot-Twist handelte, statt um eine Enthüllung zu dem Mann, der mir das Herz gebrochen hat und nie wieder zu mir zurückgekommen ist. Der seine Identität geändert hat, damit ich ihn ja nie finde. Hat er mich wirklich so sehr gehasst wegen dem, was ich getan habe?


 »Justine?«, fragt Charles. »Alles in Ordnung?«


 Ich blinzele und zwinge mich, den Blick von dem Foto loszureißen. Ich sehe Charles an und antworte, ja, alles in Ordnung, mir sei nur ein wenig übel, und plötzlich stehe ich auf 
und gehe zur Tür. Höre meine Stimme, die sagt: »Ich brauche nur ein bisschen frische Luft.«


 Es ist, als würde ich mich selbst von außen beobachten. Ich spreche diese Worte aus, verhalte mich, als wäre alles normal, kann immer noch einen Fuß vor den anderen setzen. Gleichzeitig bin das doch nicht ich. Mein wahres Ich ist in unzählige Stücke zersplittert.


 Das letzte Mal habe ich Jake nach der Weihnachtsfeier der Anwaltskanzlei meines Vaters gesehen, im Jahr 2005. Der Abend hat uns alle verändert. Ich weiß, dass ich nicht mehr dieselbe wie damals bin. Zu wem Jake – oder sollte ich besser sagen, Brad – wohl geworden ist? Einem Mörder?


 Ich habe so viel an ihn gedacht. Mir vorgestellt, wie er wohl aussehen könnte. Deswegen hatte ich oft Schuldgefühle Noah gegenüber. Man sagt, nichts käme an die erste große Liebe heran. Natürlich kann man danach auch noch tiefe Gefühle für andere Menschen haben, doch das ist eine andere Liebe. Weniger überwältigend. Wahrscheinlich gesünder.


 Jake und ich waren der Inbegriff erster Liebe. Wie im Film oder in Büchern. Die große erste Liebe, die unweigerlich tragisch endet. Denn solche Gefühle kann man gar nicht bis in alle Ewigkeit haben.


 Zumindest erkläre ich es mir so. Wie bei Romeo und Julia. Ein dramatisches Ende für eine dramatische Liebe, bevor sie erlischt. So bleibt sie für immer lebendig. Romeo und Julia wären nicht Romeo und Julia, wenn sie zusammen alt und langweilig geworden wären und über das Abendessen diskutierten.


 Wenn Jake mich nicht verlassen hätte, wäre unsere Liebe vielleicht verwässerter, wir als Paar beliebiger geworden.


 Ich drücke die Tür zur Toilette auf und halte mich am 
Waschbecken fest, sodass meine Knöchel weiß hervortreten. Mustere mein Spiegelbild. Jake Reynolds, was hast du getan?, flüstere ich.


 Ich habe seinen Namen seit dem Moment nicht mehr laut ausgesprochen, in dem mir klar wurde, dass er nicht zurückkommen würde. Ein furchtbarer Tag, aber auch der Beginn eines neuen Lebensabschnitts. Gewissermaßen die Geburt der Justine, die heute mit Noah verheiratet ist.


 Es heißt, man muss erst ganz unten angekommen sein, bevor es aufwärtsgehen kann. Ich war ganz, ganz unten, und ja, danach wurde es besser. Knappe achtzehn Jahre später habe ich Jake Reynolds, abgesehen von gelegentlicher, rein unbewusster Internetrecherche, erfolgreich aus meinem Leben verbannt.


 Etwas regt sich in meinem Gehirn. Finchley. Finches hieß unser Lieblingsrestaurant.


 
Brad Finchley.



 Ist das ein Zufall? Irgendein kranker Scherz? Hat es etwas zu bedeuten?


 Am liebsten würde ich mir kaltes Wasser ins Gesicht spritzen, doch da ich heute Morgen keinen Gerichtstermin habe, war ich so frei und habe leuchtend roten Lippenstift aufgetragen, als einen ausgestreckten Mittelfinger in Richtung Patriarchat. Deshalb trete ich stattdessen anmutig unter dem Waschbecken gegen die Wand.


 Irgendwie habe ich es zurück in Charles’ Büro geschafft und die Besprechung mit viel Nicken und allgemeinen Versicherungen, dass ich alles im Griff habe, überstanden. Jetzt kreisele ich langsam im Büro auf meinem Drehstuhl. Die geschlossene 
Akte liegt ganz am Rand des Schreibtischs, als würde ich mich daran verbrennen, wenn ich sie berühre.


 All meine Internetsuchanfragen nach Jake Reynolds waren erfolglos geblieben. Kein Foto bei Google, nicht einmal ein LinkedIn-Account. Doch nach Brad Finchley hatte ich nie gesucht. Ich klappe meinen Laptop auf und tippe nacheinander jeden Buchstaben des seltsam fremdartigen Namens bei Facebook ein. Ich halte den Atem an.


 Da ist er, das fünfte Suchergebnis. Sein Account ist privat, doch sein Profilbild ist für alle sichtbar. Er ist braun gebrannt und trägt ein einfaches weißes T-Shirt. Seine Augen liegen tief unter den Brauen, und seine Bartstoppeln haben genau die richtige Länge – verwegen und nicht ungepflegt. Er lächelt leicht schief, als wüsste er etwas, das ich nicht weiß. Früher hat mich dieses Lächeln verrückt gemacht.


 Er sieht nicht aus wie ein Mörder, aber man muss kein Anwalt sein, um zu wissen, dass nicht nur genuin böse Menschen Verbrechen begehen. Ich weiß nur zu gut, dass Ereignisse im Leben eines Menschen einen Dominoeffekt in Gang setzen können und man plötzlich Dinge tut, die man nie zuvor von sich gedacht hätte.


 
Glassplitter. Blut. Es steigt über den Rand.



 Laut der Akte wohnt er in Maldon, Essex, der Stadt, in der wir beide aufgewachsen sind. Warum haben Max oder Mum nie etwas gesagt? Wussten sie, dass er zurück war? Seit wann wohnt er dort schon? Warum ändert jemand seinen Namen und zieht dann an einen Ort zurück, an dem einen alle kennen? Das ergibt doch alles keinen Sinn.


 Ich lese weiter. Brad Finchley wurde auf Kaution entlassen und wohnt bis zur Verhandlung bei einem Freund in Let
chworth. Es besteht keine Fluchtgefahr, und da er keine Vorstrafen hat, kommt er im Moment mit elektronischer Fußfessel, einer abendlichen Ausgangssperre und regelmäßigen Besuchen bei der Polizei davon.


 Meine Kopfschmerzen sind zurück. In der Schreibtischschublade suche ich nach Paracetamol und schlucke zwei Tabletten mit Wasser. In den achtzehn Jahren, seit ich Jake das letzte Mal gesehen habe, könnte alles aus ihm geworden sein. Er hat sich ganz wörtlich neu erfunden.


 Nein, diesen Brad Finchley kenne ich wirklich nicht.


 Was aber im Grunde gut ist, denn eigentlich hätte ich dem Gesetz nach sofort angeben müssen, dass ich den Angeklagten kenne, als ich sein Bild gesehen habe.


 Aber das habe ich nicht getan.


 Wenn man mein Geheimnis errät, bevor ich von mir aus von dem Fall zurücktrete, könnte ich alles verlieren. Man könnte mir Sanktionen auferlegen, die meinem Ruf – und ziemlich sicher auch meiner Karriere – großen Schaden zufügen würden, je nachdem, wie lange ich das Versteckspiel weiter betreibe.


 Und wie sollte ich Noah das alles erklären? Gar nicht – was bedeutet, dass ich auch meine Ehe aufs Spiel setze. Der Gedanke jagt mir Angst ein. Ich habe schon so viel getan, so viele Lügen erzählt, um uns zu schützen. Meine Vergangenheit gewissermaßen bereinigt, aber ich hatte keine andere Wahl.


 Aber ich habe achtzehn Jahre gebraucht, um Jake zu finden, weshalb ich ihn trotz allem nicht einfach wieder loslassen kann. Nicht sofort.


 Es ist besser, wenn ich an Jake und Brad als zwei verschiedene Menschen denke. Nachdem ich es nicht ewig aufschieben 
kann, schlage ich noch einmal die Akte auf. Dieses Mal weiß ich, welche schrecklichen Dinge mich darin erwarten.


 Mark und Beverley Rushnell waren beide siebenundsechzig Jahre alt und wohnten in einem wohlhabenden Viertel von Epsom, Surrey. Vor einem knappen Monat hat man ihre Leichen in ihrem Zuhause gefunden. Was eigentlich für alle Menschen ein sicherer Rückzugsort sein sollte, jedoch nur allzu oft zum Schauplatz des Verbrechens wird.


 Einer Studie zufolge, die letztens unter uns Anwälten kursierte, haben im letzten Jahr etwa 2,3 Millionen Erwachsene häusliche Gewalt erfahren. Zwei Frauen werden pro Woche von ihrem Partner oder Ex-Partner getötet, das ist schockierend viel. Doch in diesem Fall wurde das Ehepaar gemeinsam tot in seinem Haus aufgefunden.


 Ich blättere durch die brutalsten Teile der Akte. Im Lauf der Jahre habe ich gelernt, dass es keinen Sinn hat, die gewalttätigen Aspekte eines Falls aufzuschieben, deshalb nehme ich sie immer als Erstes in Angriff. Wenn ich mich ihnen jetzt nicht stelle, werden sie mich nur umso härter treffen, irgendwie persönlicher werden – zu merkwürdigen Schatten in den Ecken, eingebildeten Schritten hinter mir in der Nacht. Nein, ich kann der Gewalt nicht davonlaufen.


 Die Tatortfotos zeigen alle blutigen Details. Mark Rushnell wurde aus kurzer Distanz in die Schläfe geschossen. Kein schöner Anblick. Beverley Rushnell wurde auch in den Kopf geschossen, allerdings aus größerer Entfernung. Die Obduktion hat ergeben, dass beide kurz nacheinander getötet wurden. Wer zuerst starb, lässt sich hingegen nicht feststellen.


 



 Ich denke daran, wie Jake seine Hand an meine Wange gelegt oder über meinen unteren Rücken gestrichen hat. Versuche mir stattdessen vorzustellen, wie sich seine Finger um den Abzug einer Waffe legen. Zweimal abdrücken. Töten.


 Eine kalkulierte, zielgerichtete, grausame Tat.


 Nicht nur die Mordwaffe hat man in einer Tasche bei Jake gefunden, daneben lag auch eine Baseballkappe mit Blut der Rushnells. Noch belastender ist, dass man Fasern ebendieser Kappe an beiden Leichen gefunden hat.


 Ich höre schon, was die Richterschaft vor Gericht sagen, mit welchen Worten sie Jake zu einem Leben in Gefangenschaft verurteilen wird.


 Mark und Beverley sind beide zwischen zwei und Viertel nach zwei Uhr nachmittags gestorben. In fünfzehn Minuten kann viel passieren. Die Staatsanwaltschaft muss entscheiden, welche Version der Ereignisse für die Jury am meisten Sinn ergibt: Hat Jake zuerst Beverley getötet, vielleicht unter den Augen von Mark? Oder war es umgekehrt? Wurden beide direkt nacheinander erschossen oder mit einer Pause?


 Ich notiere meine Überlegungen auf einem Block:


 1. Reihenfolge der Morde?


 2. Warum war Jake im Haus?


 3. Warum hat er sie getötet?


 Dann füge ich noch hinzu:


 



 4. Mark und Beverley RUSHNELL


 Ich kreise den Nachnamen ein. Wer waren sie? Und warum kommt mir ihr Name so bekannt vor?

 


 
 


Kapitel vier


 Die Uhr an meiner Bürowand zeigt 08:38 Uhr. Vor dem heutigen Tag war Jake Reynolds achtzehn Jahre lang aus meinem Leben verschwunden. Jetzt hat er es innerhalb von dreiundfünfzig Minuten geschafft, meine Welt auf den Kopf zu stellen. Wieder einmal. Ich versuche, nicht daran zu denken, was das über mich und das Leben aussagt, das ich mir aufgebaut habe.


 In einer unserer ersten Sitzungen hat Aya mir von Kintsugi erzählt, der japanischen Kunst, zerbrochene Keramik wieder zusammenzusetzen und die Fugen mit Kittmasse und Gold aufzufüllen. Dabei sollen die Unzulänglichkeiten ebenso gefeiert werden wie die Schönheit des Gegenstands, der jetzt noch viel stärker ist, nachdem er zerbrochen ist und wieder zusammengesetzt wurde. Daraufhin habe ich überall in unserem Haus Kintsugi-Kunst verteilt. In unseren Küchenschränken finden sich Teller, Tassen und Gläser mit zarten goldenen Linien. Sogar unsere Teekanne sieht so aus. Aya wollte natürlich darauf hinaus, dass ich selbst auch Kintsugi bin. Stärker und schöner wegen allem, was ich durchgemacht habe. Jetzt frage ich mich, ob ich mich nicht einfach mit Klebstoff wieder hätte zusammensetzen sollen.


 Ich klappe den Laptop zu und verstaue ihn zusammen mit der Akte und dem Notizblock in meinem Rollkoffer. Nachdem ich noch einmal kurz überprüft habe, ob ich alles dabeihabe, was ich brauchen könnte, gehe ich zu Charles’ Büro. Klopfe nachdrücklich an.


 



 »Herein«, bellt er, und ich stoße die Tür auf.


 »Ich habe gerade mit meiner Mutter telefoniert. Ganz schlechtes Timing, ich weiß, aber es geht ihr nicht gut. Normalerweise würde mein Bruder Max bei ihr bleiben, aber er muss verreisen. Ich fahre zu ihr und werde die nächsten paar Tage remote arbeiten. Ich habe alles eingepackt, was ich brauchen könnte« – ich nicke zu meinem Rollkoffer – »und werde eine Liste aller potenziellen Zeugen zusammenstellen und die Gerichtsmedizin kontaktieren. Am Dienstag ist die Voruntersuchung zu dem Körperverletzungsfall, von dem ich dir erzählt habe, bei dem der Typ bei der Verhaftung den Polizisten gebissen hat, drüben in Blackfriars. Bis dahin bin ich dann wieder da.«


 Er runzelt die Stirn. »Nun, das Timing ist wirklich nicht gut, aber Familie geht vor, das ist mir klar.«


 »Danke, dann sehen wir uns nächste Woche«, sage ich rasch und bewege mich zur Tür.


 »Justine?«, ruft er mir nach, und ich bleibe stehen. »Setz das hier nicht in den Sand, ja?«


 »Natürlich nicht. Es hat oberste Priorität.«


 Habe ich ein schlechtes Gewissen, weil ich Charles belüge? Den Mann, der mir gerade die größte Chance meiner Laufbahn ermöglicht? Wenn ich länger darüber nachdenke, ja. Aber ich bin buchstäblich in der Kunst der Manipulation ausgebildet und eine Meisterin darin.


 Doch es steht viel mehr auf dem Spiel. Wenn Jake wegen Mordes ins Gefängnis wandern wird, muss ich die ganze Geschichte kennen. Nicht nur das, was die Jury nach Meinung der Staatsanwaltschaft am ehesten überzeugt.


 Dieses Mal brauche ich die Wahrheit.


 



 Nach achtzehn Jahren ist es Zeit, nach Hause zu fahren. Zurück an den Ort, an dem alles angefangen hat.


 Zurück zu ihm.
...



Ende der Leseprobe
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